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Deutſchland. 
Berlin, 7. Mär. Die von ber Jute- 


überhaupt kann das Mauſergewehr mit Leichtigkeit 


| sum Garbe'ſchen Gewehr aptirt werden. Wejent- 


Induſtrie gehegte Hoffnung auf eine erfolgreiche 


| 


die Patrone glatt und ohne Rand iſt und ihre 
Metallhülſe nach dem Schuß nur durch eine kurze 
Seitendrehung des Gewehres von ſelbſt herausfällt. 
Der Rückstoß beim Schuß iſt kaum fühlbar und 
das 
Pfund. Herr Garbe beabſichtigt, ſeine Erfindung, 
welche übrigens bereits dem Patentamte einge— 
reicht iſt, nach Abänderung einiger unweſentlichen 
Unvollfommenheiten dem Kriegsminiſter perſönlich 
vorzulegen. 


Entwickelung hat ſich, wie ein Bericht aus Braun- 
ſchweig bemerkt, erfüllt und das Jahr 1880 in 
Folge deſſen für die Etabliſſements in Braunſchweig 
ein recht befriedigendes Reſultat geliefert. Schott⸗ 
land würde bei der daſelbſt herrſchenden erheblichen 
Ueberproduktion wie in früheren Jahren den deut- 
ſchen Markt mit ſeinen Fabrikaten überſchwemmt 
haben, wenn nicht durch den neuen deutſchen Zoll- 
tarif eine gewiſſe Selbſtſtändigkeit des eigenen hei⸗ 
miſchen Marktes ſeit Jahresfriſt geſchaffen würde. 
Dieſem Umſtande iſt es zu danken, daß die deut 
ſchen Fabriken während des ganzen Jahres 1880 
ſich ſtets einer ſtarken Nachfrage zu erfreuen hatten 
und einen lohnenden Betrieb erzielten. 

Der Miniſter des Innern hat im Einver- 
ſtäudniß mit dem Juſtizminiſter feſtgeſetzt, daß die 
Koſten der Reiſen, welche Schiedsmänner zum Zweck 
der Beeidigung und der Reviſton der Protokoll⸗ 
bücher unternommen haben, aus dem Fonds der 
Juſtizverwaltung nicht zu erſtatten find. Der Ent- 
wurf der Schiedsmanns⸗Ordnung ſtellt ſich den 
möglichſten Anſchluß an die beſtehenden Einrich- 
tungen zur Aufgabe und ging davon aus, daß die 
ſachlichen Koſten des Schiedsmannsamts, wie bis- 
her, ſo auch fernerhin von den Gemeinden, aus 
welchen die Bezirke gebildet find, getragen werden 
müſſen. 

In einem Erlaß vom 2. März d. J. an die 
Oberpräſidenten ſpricht der Kultusminiſter den Wunſch 
aus, Genaueres über den Zuſtand und den Umfang des 
Taubſtummen Unterrichts zu erhalten. Es wird 
auf ankommen, in welchem Um- 


die Mörder der Wittwe Patzko w wurde gegen 
den Angeklagten Bezſchinski und die Ange- 
klagte Schilfa auf Schuldig des Mordes und 
des ſchweren Raubes erkannt. Der Staatsanwalt 
beantragte demgemäß gegen beide Angeklagte die 
Todesſtrafe und der Gerichtshof erkannte 
auch auf dieſe nach dem Geſetz einzig zuläſſige 
Strafe. Wir wollen noch den Schlußpaſſus des 
1¾ Stunden währenden Plaidoyers des Staats- 
anwalts Hoeppner hervorheben, der den Ge— 
ſchworenen bei Abgabe ihres Verdikts von maß- 
gebender Bedeutung geweſen ſein dürfte. Er lautet: 
Nach alledem kann kaum ein Zweifel darüber ob⸗ 
walten, daß beide Angeklagte den Mord gemeinſam 
zur Ausführung gebracht haben, noch weniger kön- 
nen Zweifel darüber entſtehen, daß hier ein Mord 
von Anfang an geplant worden war, daß der 
Mund auf ewig ſtumm gemacht werden ſolle, der 
andernfalls die Thäter hätte verrathen können. 
Ich habe die felſenfeſte Ueberzeugung, daß beide 
Perſonen gemeinſam die That vollbracht haben, 
Sie aber haben nunmehr Ihr Verdikt zu fällen, und 
ich darf wohl die Zuverſicht ausſprechen, daß Sie, 
wenn Sie dieſer meiner Anſicht beitreten, nicht 
glauben, daß die That mit der Beſtrafung eines 
der beiden Angeklagten genügend geſühnt iſt, jon- 
dern daß Sie, Ihrer Pflicht gemäß, auch den 
Muth der Ueberzeugung haben, die Frage zu beant⸗ 
worten, unbekümmert um die Konſequenzen, welche 
dieſe Beantwortung nach ſich ziehen könnte. Ich 
ſchließe mit der feſten Ueberzeugung, daß Sie Ihr 
Verdikt dahin abgeben werden: „Ja, beide Ange- 
klagte ſind ſchuldig des an der Wittwe Patzkow 
verübten Mordes. (Bravo! im Zuſchauerraum) 
| Ausland. 
Wien, 7. März. Das Schweigen des Tele ⸗ 
graphen über den Verlauf der geſtrigen Sitzung 
der Botſchafter in Konſtantinopel wird hier un- 
günſtig gedeutet. Es iſt nicht unbemerkt geblieben, 
daß die Sitzung bei dem engliſchen Botſchaſter 
ftattgefunden hat. Man betrachtet dies als äußer⸗ 
lichen Beweis dafür, daß Graf Hapfeld nicht die 
Führung übernommen habe, wie früher vielfach be⸗ 
hauptet wurde. — Wie ich erfahre, wird die jetzige 
Konferenz in Konſtantinopel von den betheiligten 
Diplomaten ſelbſt als nutzlos angeſehen. Man 
geht mehr und mehr einem ſicheren Kriege zwiſchen 
Griechenland und der Türkei entgegen. 
Wien, 5. März. In der geſtrigen Sitzung 

des Abgeordnetenhauſes hielt Graf Coronini dem 
verblichenen Schatzkanzler des Bürgerminiſteriums, 
Dr. Breſtel, einen würdigen Nachruf. Er be— 
merkte u. A., es ſei niemals ein verletzendes Wort 
über die Lippen des Betrauerten gekommen und 
doch ſeien ſeine Worte ſo wirkungsvoll geweſen. 
Sein Name bleibe in den Annalen des üfterreicht- 
ſchen Parlamentarismus eingetragen. Hierauf 
wurde der Ausſchußbericht über die Poſtſparkaſſen 
berathen und eine Reſolution angenommen, welche 
dieſen Gegenſtand der Prüfung der Regierung 
empfiehlt. 
Das Herrenhaus hielt heute eine Sitzung, 

in welcher der Geſetzentwurf wegen Abkürzung 
der achtjährigen Schulpflicht zur erſten Leſung 
gelangte. Es wurde beſchloſſen, eine ſtändige 
Unterrichte-Kommiſſion zu wählen, welcher dieſer 
Gegenſtand zur Berichterſtattung zugewieſen wurde. 
Die Wahl wird erſt in der nächſten Sitzung vor- 
genommen werden. Inzwiſchen macht die Rechte 
des Hauſes große Anſtrengungen, um in der 
Kommiſſion eine ſtärkere Vertretung als von drei 
Mitgliedern zu erzielen, welche ihr die mit der 
Mittelpartei koalirte Verfaſſungspartei zugeſtanden 
hat. Su der richtigen Erkenntniß der numeriſchen 
Schwäche der Rechten hat auch der Kardinal 
Schwarzenberg den Antrag geſtellt, nur eine Kom- 
miſſion ad hoe zu wählen, unterlag aber mit die— 


jelbe befriedigt wird. Es ſoll daher feſtgeſtellt wer- 
den, wie viel taubſtumme Kinder im Alter von 
810 Jahren einen geordneten Unterricht erhal- 
Alsdann 
werden in Bezug auf die Anſtalten Angaben über 
die Zahl der Schüler, Lehrer, Klaſſen . ſ. w. zu 
erftatten ſein. Dieſe Berichte ſollen vor dem 15. 
April d. J. dem Miniſter eingereicht werden. Hier- 
bei iſt zu erwähnen, daß das Märzheft des Cen- 
tralblattes für die geſammte Unterrichtsverwaltung 
einen Aufſatz über den internationalen Kongreß der 
Taubſtummenlehrer, welcher im September v. J. 
in Berlin ſtattgefunden hat, bringen wird. 

Die diesjährige Aufnahme von Zöglingen in 
die evangeliſchen Lehrerinnen-Bildungs-Anſtalten zu 
Dropßig bei Zeitz ſoll in der erſten Hälfte des 
Monats Auguſt ſtattfinden. Die Meldungen für 
das Gouvernanten-Inftitut find bis zum 1. Juni 
d. J. an den Kultusminiſter, diejenigen für das 
Lehrerinnen-Seminar bis zum 1. Mat d. J. bei 
der betreffenden königlichen Regierung anzubringen. 
Der Eintritt in die Erziehungsanſtalt für evange⸗ 
liſche Mädchen (Penſionat) ſoll in der Regel zu 
Oſtern und zu Anfang Auguſt erfolgen und ſind 
die Meldungen an den Seminar-Direktor Kritzinger 
in Droyßig zu richten. f 

Berlin, 7. März. Am Freitag Abend ſtarb 
zu Frankfurt a. M. Prinz Georg von Heſſen im 
Alter von 88 Jahren in Folge einer Gehirnläh⸗ 
mung. Prinz Georg Karl, geboren am 14. Fe⸗ 
bruar 1793, kurfürſtlich heſſiſcher General der Ka- 
vallerie à la suite der Armee, war ein jüngerer 
Bruder des im Jahre 1867 verſtorbenen Land- 
grafen Wilhelm von Heſſen und älterer Bruder der 
unlängſt verſtorbenen Großherzogin-Mutter Maria 
von Mecklenburg⸗Strelitz. Zwei Geſchwiſter üser- 
leben ihn: Prinzeſſin Luiſe, vermählt mit dem 
Grafen Georg von der Decken, und Prinzeſſin 
Auguſte, Herzogin von Cambridge. — Die Bei- 
jepung der Leiche erfolgt am Mittwoch, 9. März, 
zu Rumpenheim. 

— Das neue Infanterie-Gewehr (Syſtem 
Garbe) iſt, der „N. Pr. Ztg.“ zufolge, am Sonn- 
abend Nachmittag von einigen hieſigen Offizieren 
im Beiſein des Erfinders, Konrad Garbe, hier 
Krauſenſtraße 19, und mehrerer Fachleute auf den 
Militär⸗Schießſtänden in der Haſenhaide geprüft 
worden. Es wurden etwa rin Dutzend Schüſſe 
nach der Strichſcheibe abgegeben und das Reſultat 
war ein günstiges. Der erſte und hauptſächlichſte 
in die Augen ſpringenue Zoclſchritt bei dieſem 
neueſten Spſtem beſteht in der überraſchend ein 
fachen Konſtruktion der Schloßtheile, welche zur 
Chargirung nur vier Tempos erfordert. Das Mi 
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liber iſt daſſelbe wie bei dem Mauſer-Gewehre; 


lich vortheilhaft erſcheint auch der Umſtand, daß 


Gewicht des Gewehres beträgt nur neun 


— In dem heute beendeten Prozeß gegen 


Nr. 112. 


row ſein ihnen verpfändetes Wort nicht einlöſt 
und bereis hat ſich ein ſogenannter (natürlich ge- 
heimer) Univerſitäts-Centralkreis gebildet, der fol- 
gende energiſche und hierorts — ſo ſehr die der 
Regierung ergebenen Zeitungen auch verſuchen, dar⸗ 
über zu witzeln — recht beunruhigende Profla- 
mation erlaſſen hat: „Die Regierung hat ſich in 
der letzten Zeit den Gedanken angeeignet, daß die 
Studentenſchaft nicht mehr lebensfähig ſei, daß ſie 
weder Sinn für Politik noch für bürgerliche Tugend 
beſitze, daß fie, um es kurz zu jagen, völlig demo- 
raliſirt ſei. Die Studentenwelt hat aber ihre In- 
dividualität nicht verloren; in ihr verbirgt ſich eine 
Kraft, die weder unterdrückt noch ausgerottet wer⸗ 
den kann: es iſt eine gewaltige leidenſchaftliche 
Kraft, die ihren Nacken nicht unter das eiſerne 
Joch des Despotismus beugt, die ſich vom politi- 
ſchen und bürgerlichen Leben nicht losſagt. Sie 
kennt keine Kompromiſſe, ſie wird feſt und entſchie⸗ 
den zur Vertheidigung der unterdrückten perſön⸗ 
lichen und geſellſchaftlichen Rechte der Studenten 
eintreten. 

Am 8. Februar hielt die Studentenwelt es 
zuerſt für ihre Pflicht, vor dem beſſeren Theil der 
intelligenten ruſſiſchen Geſellſchaft und der Ge- 
lehrtenkorporation in offenen Kampf gegen die von 
der Regierung jo geliebten und derſelben nothwen— 
digen Intereſſen, die aber der Studentenwelt voll— 
ſtändig fremd find, aufzutreten.“ Ueber Sa- 
burow wird das folgende Urtheil gefällt: „Die 
Studentenwelt brandmarkt den frechen Heuchler, 
reißt ihm den Mantel des ephemeren Glanzes 
ab, deckt die ganze Nichtigkeit und Hülf⸗ 
loſigkeit der unmoraliſchen Politik der Regierung 
bezüglich der Studenten auf und erklärt, daß 
Nichtachtung und verwerfliche Lüge von der ge- 
ſammten jungen und denkenden Generation nur 
mit dem Worte ſchwach bezeichnet werden kann.“ 
Die Proklamation hat, wie man ja auf den erſten 
Blick ſieht, mit den Sozialrevolutionären keinen 
Athemzug gemein, und gerade deshalb ruft ſie 
eben nicht unbegründete Bedenken hervor. Wenn 
infolge des jedenfalls zu ſchroffen Auftretens der 
Studentenſchaft wieder hier in Rußland die Rele⸗ 
gationen wie ehedem maſſenhaft vorgenommen 
werden, dann tritt eben damit auch jene Epoche 
wieder ein, die hier ſehr treffend mit der Re- 
krutirungsperiode des Nihilismus bezeichnet wurde. 
— Morgen werden es 26 Jahre, daß Alexander II. 
auf Rußlands Thron ſitzt. Große Vorbereitungen 
oder gar Feſtlichkeiten werden dazu nicht veran- 
ſtaltet. Wir find außerdem mitten in der „Butter- 
woche“, in der bekanntlich die ganze Woche bin- 
durch gebummelt und auf dem Balagan auf dem 
Marsfelde, wo die Buden ſtehen, das vorhandene 
Kleingeld verjubelt wird. Das Wetter iſt gut; 
es liegt hoher Schnee zur Schlittenbahn. 


ſem Antrage, da die Verfaſſungspartei im Herren- 
hauſe noch das Heft in Händen hat. 

Der frühere Präſident des Reichsgerichtes, 
Karl Freiherr von Krauß, der am 22. Januar 
d. Is. nach einer 71jährigen Amtsthätigkeit 
in den Ruheſtand getreten war, iſt heute ge- 
ſtorben. 

Luxemburg, 4 März. Die „Luxemb. Ztg.“ 
ſchreibt: „Seit einigen Tagen hat ſich das Ge— 
rücht verbreitet, es beabſichtigen franzöſiſche Je⸗ 
ſuiten hier im Lande eine Univerſität zu gründen. 
Ob dabei auf die Hauptſtadt oder, wie Andere 
glauben, auf Echternach reflektitt wird, haben wir 
nicht erfahren können. Es würde die projektirte 
Gründung jedenfalls die Frage aufwerfen, ob der 
höhere Unterricht hier zu Lande frei iſt, und alſo 
der erſte Beſte eine Univerſität gründen kann. 
Aber abgeſehen von dieſer Frage ſcheint es uns 
äußerſt bedenklich für unſere internationalen Be- 
ziehungen, wenn das Vorgehen der Jeſuiten von 
der Landesregierung gebilligt, reſp. nicht prohibirt 
würde. Die Jeſuiten find aus zwei unſerer Nach- 
barſtaaten wegen der Staatsgefaͤhrlichkeit ihres 
Unterrichtes ausgewieſen worden; wir würden es 
für mindeſtens ſehr inopportun halten, denſelben 
Gaſtfreundſchaft zu gewähren, um ihnen hart an 
der Grenze jener Länder ihre Lehrthätigkeit, wobei 
es eingeſtandener Maßen nur um die Jugend 
jener Länder ſich handelt, zu erleichtern. Was 
Luxemburg ſpeziell betrifft, ſo hat Joſeph II die 
Jeſuiten vertrieben, und wir haben ſeither nicht 
bemerkt, daß irgend ein ſtaatliches, religiös-kon⸗ 
feſſionelles oder Erziehungsmoment deren Wieder 
aufnahme wünſchen ließe. Sie mögen uns mit 
ihrer Gegenwart verſchonen!“ 

Paris 7. März. (B. T.) Sämmtliche 
Blätter ergehen ſich in Vermuthungen über die ge- 
ſtrige Entrevue Grevy's und Gambetta's. Die 
„Agence Havas“ meldet: Man hat alle Urſache, 
zu glauben, daß die beiden Präſidenten ſich ver- 
ſtändigt haben. Die vom Elyſee aus inſpinirte 
„Paix“ weiß zu berichten: Gambetta erklärte 
Grevy die Gründe ſeiner Propaganda für das 
Liſtenſkrutinium und verwahrte ſich gegen die Be— 
hauptungen der Preſſe, welche ihm dabei perjün- 
liche Motive unterſchiebe. Deutlicher ſpricht ſich 
der „Temps“ aus: Grevy ſei der Propaganda 
für das Liſtenſkrutinium nicht geneigt. Er finde 
die beſtehende Kammer nach ſeinem Geſchmack und 
wünſche, fie möge fo erhalten bleiben. Dieſe Auf- 
faſſung des „Temps“, der zugleich einen zweiten 
Beſuch Gambetta's bei Grevy in Ausſicht ſtellt, 
ſcheint die probabelſte und läßt durchblicken, daß 
Gambetta den Zweck ſeines Beſuches verfehlte. — 
Heute erſchien „Le Clairon“, das neue Journal 
der vertriebenen ropaliſtiſchen Redaktion des 
„Gaulois.“ Der alte Girardin hatte feinen poli- 
tiſchen Gegnern Druckerei, Papier u. ſ. w. in 
ſpäter Nachtſtunde zur Verfügung geſtellt. 

Petersburg, 2. März. Die Gährung unter 
den nuſſiſchen Studenten iſt im Wachſen begriffen. 
Es herrſcht unter ihnen eine große Erbitterung, 
weil die bei Uebernahme des neuen Unterrichts- 
Miniſteriums gemachten Zuſagen nicht erfüllt wor⸗ 
den ſind. Die ruſſiſche Jugend macht Saburow 
allein für die jüngſten Vorgänge verantwortlich, 
ohne dabei zu bedenken, daß Wollen eben leider 
ſehr häufig nicht gleichzeitig Können iſt. Man hat 
höchſten Orts dem Miniſter Saburop, deſſen ganze 
offene Vergangenheit ihn jeder der gegen ihn er- 
hobenen Verdächtigungen und Anklagen reinigt, 
ebenſogut Hinderniſſe in den Weg gelegt, als man 
dies dem Grafen Loris-Melikow gethan hat, und 
wenn der Unterrichtsminiſter augenblicklich hülflos 
auf halbem Wege ſtehen bleibt oder gar Kehrt 
machen will, jo liegt das nickt am einfachen Nicht- 
wollen. Saburow iſt bekanntlich von Haus aus 
Juriſt; anſtatt ihn alſo an Nabokows Stelle zum 
Finanzminiſter und den Pädagogen Pobedonoszew 
zum Unterrichtsminiſter zu ernennen, machte man, 
wie man das hier überhaupt mit großer Vorliebe 
thut, die Sache umgekehrt. Saburow hat nur 
eine ruſſiſche Univerſitat beſucht und das, was er in 
Dorpat gelernt hat, das paßt wohl kaum völlig 
auf die ruſſiſchen Verhältniſſe. Es fehlt dem neuen 
Unterrichtsmintſter für die Ausfüllung ſeines ſchwie⸗ 
rigen Poſtens jedenfalls an dem nöthigen Geſchickz 
am guten Willen aber fehlt es ihm ſicher nicht. 
Die ruſſiſchen Studenten, die, wie man jüngſt er⸗ 


Provinzielles. 
Stettin, 8. März. Herrn Rabbiner Dr. Zucker⸗ 


wohlbekannt durch die Herausgabe der Toſefta, 
des altjüdiſchen Geſetzes aus dem zweiten Jahr- 
hundert, iſt durch den Kultusminiſter Herrn von 
Puttkamer zur Herausgabe der Supplementlieferung 
reſp. des 2. Bandes für die Toſefta eine Beihü fe 
von 500 M. aus Staatsmitteln gewährt. 
Der deutſch⸗iſraelitiſche Gemeindebund in Leipzig 
hat auf das Werk ſelbſt mit 6 Exemplaren gegen 
Zahlung von 100 M. zur Förderung des Werkes 
abonnirt. 

— Herr Heinrich Andr. Spalding in 
Jahnkow bei Langenfelde (Neuvorpommern) hat ein 
Zuſatzpatent für Neuerungen an transportablen 
Schienenwagen nachgeſucht. 

— Ein Gläubiger darf niemals ſeinem 
Schuldner gegenüber ſelbſt Vollziehungs⸗Beamter 
ſpielen, er kommt ſonſt in Gefahr, als Dieb die 
Anklagebank betreten zu müſſen. Ein derartiger 


gerichts zur Verhandlung und obwohl Freiſpre⸗ 
chung des Angeklagten erfolgte, wollen wir der 
ſelben doch zur Warnung mittheilen. Der Fl. 
ſchermeiſter Rüth hatte an den Fleiſchermeiſter Ex 
terlack eine Forderung von circa 14 Mark u. 
darüber ein rechte kräftiges Erkenntniß erſtritte: 
Eines Tages erhielt E. in einem hieſigen Lokal, i 
Beiſein von R., von einem Dritten 18 Ma 
ausgezahlt. R. griff ſchnell nach dem Gelde un 


fahren hat, wieder beinahe den alten Bedrückungen nahm es zur Befriedigung feiner Forderung an 
verfallen find, find nun erboſt darüber, daß Sabu⸗]ſich. Deshalb war R. heute wegen Diebſtahls an- 


mandel in Paſewalk, in wiſſenſchaftlichen Kreiſen 
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Fall kam in der heutigen Sitzung des Schöffen⸗ 2 
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geklagt, wurde jedoch freigeſprochen, weil der Ge- 
trrichtshof annahm, daß R. bei Wegnahme des 
Geldes ſich keiner ſtrafbaren Handlung bewußt 
war, ſondern geglaubt hat, zur Wegnahme des 
Geldes zur Befriedigung eines Rechtsanſpruchs be- 
rechtigt geweſen zu ſein. 

L Eine Abrede, durch welche bei Veräußerung 
eines Grundſtückes dem Erwerber die Benutzung 
des Grundſtückes zu gewiſſen gewerblichen Zwecken 
unterſagt wird, iſt nach einem Erkenntniß des 
Reichsgerichts, I. Hülfsſenats, vom 25. Januar 
d. J., nicht als eine geſetzwidrige Beſchränkung 
der Gewerbefreiheit zu betrachten und demnach gül- 
tig. Wird für die Verletzung dieſer Abrede Sei- 
tens des Erwerbers oder ſeines Beſitznachfolgers 
eine Konventionalſtrafe feſtgeſetzt, ſo hat der Er- 
werber bei Verletzung der Abrede ſeinerſeits oder 
Seitens ſeines Beſitznachfolgers die Konventional- 
ſtrafe zu zahlen, falls ihm nicht der Nachweis ge— 
lingt, daß ſein Vorbeſitzer gar kein Intereſſe oder 
ein geringeres Intereſſe, als die Konventionalſtrafe 
beträgt, an der Befolgung der Abrede habe. 

— In einigen Kalendern für das Jahr 
1881 iſt ein Frühjabrs⸗Krammarkt in Anklam am 

9. und 10. März aufgeführt. Der Frühjahrs- 
Krammarkt in Anklam kommt aber laut Beſchluß 
des Provinzialrathes der Provinz Pommern vom 
14. April v. Is. mit dem Jahr 1881 in Fort- 
fall. Es findet daſelbſt nur am 9. d. Mts. ein 
Vieh- reſp. Pferdemarkt ſtatt. 
N — Geſtern Morgen wurde der obdachloſe 
Maurergeſelle Karl Auguſt Wilhelm Bölter 
auf dem Felde hinter dem Gute Alt⸗Torney in 
halberſtarrtem Zuſtande aufgefunden und mittelſt 
Krankenwagen nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe 
gebracht. Demſelben ſind anſcheinend beide Füße 
erfroren geweſen, ſo daß er nicht gehen konnte. 

— In der Zeit vom 27. Februar bis 5. März 
find hierſelbſt 25 männliche, 19 weibliche, in 
Summa 44 Perſonen polizeilich als verſtorben ge- 
meldet, darunter 30 Kinder unter 5 und 4 Per- 
s ſonen über 50 Jahre. f 
8 3 Tribſees, 7. März. (Der Trebel⸗ 
Recknitz⸗ Kanal.) Die Kanalifirung der 
Trebel drängt ſich unwillkürlich und immer wieder 
in den Vordergrund der Tribſeeter Intereſſen, da 
die traurige Beſchaffenheit der durch die Ortslage 
und die völlig ungenügende Kommunikation be- 
ding ten induſtriellen und merkantilen Verhältniſſe 
nur in der Realiſirung des vielgenannten Projekts 
Abhilfe erblicken laßt, und die Bevorzugungen, 
welche andere Städte der Umgegend durch die Ver— 
bindung mit Eiſenbahnen erfahren haben, dem 
nunmehr ſeit faſt einem halben Jahrhundert 
ſchwebenden Unternehmen immer neuen Impuls 

geben. 

Wenn auch der Tribſeeſer Kanal, ähnlich wie 
diejenigen in der Uckermark, Maſuren, in den fried- 
ländiſchen Hochmooren und andere kleine Waſſer— 
ſtraßen vorwiegend nur einem engeren Gebiete zu 
Gute kommt, ſo iſt ihm doch auch eine gewiſſe 
weitergehende Bedeutung nicht abzu⸗ 
ſprechen, da ſich derſelbe, wenn auch blos als 
kleines Glied, in die geplante Kette von Kanälen 
einſchiebt, welche in Zukunft das weſtliche Frank— 
reich mit dem öftlichen Rußland durch eine netz- 
artig ganz Rorddeutſchland durchſtrömende Schiff, 
fahrtsſtraße in Verbindung bringt, und deren Her- 
ſtellung bald Gegenſtand einer Regierungsvorlage 
werden dürfte und als deren größte Glieder der 
Rhein⸗Maas⸗-, der Rhein-Wejer-Elbe-, der Elbe- 
Spree und der Oder⸗Spree-Kanal anzuſehen find, 
Cine entſprechende Anlage würde direkten Fluß- 
ſchiffverkehr mit Stettin und Roſtock und anderen 
pommerſchen wie mecklenburgiſchen Hafenplätzen ver- 
mitteln und den Produzenten eine den Be- 
dürfniſſen und dem Fortſchritt der Zeit entſprechende 
beſchleunigtere und billigere Ausfuhr der landwirth⸗ 
ſchaftlichen und Induſtrie- Produkte, der Brenn- 
und Baumaterialien, den Konſumenten den 
Vorzug billigeren Bezuges ihrer Bedarfsartikel er- 
öffnen, und — was wir als ſchwer ins Gewicht 
fallenden Faktor bereits früher betont haben — 
die Entwäſſerung der faſt alljährlich der Ueber— 
fluthung ausgeſetzten Ländereien endlich herbei⸗ 
führen. 

Die kleine Stadt Damgarten kauft, da 
ſie Waſſerverbindung mit der See hat, das Ge— 
treide, die Wolle u. ſ. w. der ganzen Umgegend 
bis vor die Thore von Tribſees, und hier muß 
man ruhig zuſehen und ſich den Mund wiſchen. 
— Die Kanalfrage iſt nun inſofern in ein fer- 
neres Stadium der Entwickelung getreten, und 
ſcheint damit ihrer Verwirclichung um ein Be- 
trächtliches näher gerückt zu ſein, als unter dem 
24. Januar cr. der Herr Ober⸗Prä⸗ 
ſident den Waſſerbau-Inſpektor 
Schönwald in Cöslin mit der An- 
fertigung der Vorarbeiten zur Her- 
ſtellung einer ſchiffbaren Verbin- 
dung zwiſchen Ribnig-Damgarten- 
Tribſees-Demmin beauftragt hat 
und gegenwärtig noch Verhandlun- 
gen mit den Herrn Miniſtern über 

die dem Kanal zu gebende Tiefe 
ſchweben. Für die Herſtellung des Kanals, 
für welche die Kommunal- und Kreisvertretung 
ſowie die Regierung lebhaft ſympathtſiren, hat die 
Stadt Tribſees eine mit Berückſichtigung der Ver- 
hältniſſe namhafte Summe, nämlich 12,000 Mark 

und freies Terrain zu Gebote geſtellt, welches letz— 
tere ſchon bei der im Jahre 1867 vorgenomme- 
nen Separirung nach der abgeſteckten Kanallinie 
reſervirt blieb. 

Die zur Vollendung des Kanals erforderliche 
Zeit wird auf wenige Jahre berechnet; die Ge- 
ſammtkoſten ſollen 100,000 Mark betragen. Ueber 
die zu erhoffenden Einnahmen und Ausgaben ſind 


allerdings auch ſchon Berechnungen angeſtellt, dieſe; 
find aber viel zu unzuverläſſig, um die künftige 
Rentabilität klar zu ſtellen. 

Möge das Projekt, die einzige Hoffnung 
aller Tribſeeſer, die auf eine Eiſenbahn ungern 
verzichten müſſen, nicht an einer unbedeutenden 
Geldfrage ſcheitern; denn von den Zinſen dieſes 
nützlichſt angelegten Kapitals werden noch ſpätere 
Geſchlechter zehren. — Möge der ſchon nach einer 
Woche zuſammentretende Provinzial-Landtag der 
Provinz Pommern ſich auch liebevoll mit dieſer 
Angelegenheit beſchäftigen, denn feſt mit ihr ver- 
knüpft iſt Wohl und Wehe der Stadt Tribſees. 

H. B. 

„ Schlbltz 6. März. Der Kreisausſchuß 
hat zur Förderung des Gemeindewegebaues (Pla- 
nirung, Pflaſterung, Brückenbau und Reparatur ꝛc.) 
im hieſigen Kreiſe verſchiedenen Gemeinden Bei- 
hülfeu in der Geſammthöhe von 6988 Mark ge— 
währt. Die Anträge auf Gewährung von Bei- 
hülfen an die Gemeinden zu größeren und koſt⸗ 
ſpieligeren Wegebauten finden in den demnächſtigen 
Kreistagsvorlagen geeignete Berückſichtigung. — 
Von den Rittergutsbeſitzern Liedtke-Lowinnek, von 
Mieczkowski Laſchewo und Kummer-Waldau iſt an 
diejenigen Beſitzer, welche ſich für die Anlage einer 
Kartoffelſtärkefabrik in der Nähe von Pruſt, hieſi⸗ 
gen Kreiſes, intereſſiren, eine Einladung zur Be— 
ſprechung dieſer Angelegenheit am 12. d. Mts. 
nach dem Bahnhofe Pruſt ergangen. Die Fabrik 
wird in größerem Maßſtabe projektirt und iſt be⸗ 
reits der Anbau der Kartoffel auf circa 5000 
Morgen geſichert; ſelbſtverſtändlich thut ſich für 
dieſes neue Unternehmen in der ganzen Gegend ein 
reges Intereſſe kund, jo daß mit voller Beſtimmt⸗ 
heit auf die Ausführung des Projektes gerechnet 
werden kann. Durch unvorſichtiges, oft auch 
zu ſchnelles Fahren werden nicht ſelten Unglüds- 
fälle bedauerlichſter Art herbeigeführt. Von einem 
ſolchen Falle wird uns aus dem Dorfe Montau 
im hieſigen Kreiſe Mittheilung gemacht. Der 10. 
jährige Sohn des Beſitzers Ziebart wurde, als er 
um 12 Uhr aus der Schule ging, vor einigen Ta— 
gen von einem mit Holz beladenen Wagen über- 
fahren, jo daß, da das Fuhrwerk quer über den 
Leib gegangen war, er nach 36ſtündigen Qualen 
verſtarb. Der Knabe hatte neben einem Stein⸗ 
haufen geſtanden und den ſchon vorbeigefahrenen 


Wagen nachgeſchaut, hierbei wurde er von dem 
nachfolgenden Fuhrwerk erfaßt und überfahren. 


Obwohl in manchen Fällen der Verunglückte mit 
an ſeinem Unglück ſchuld iſt, jo wäre wohl in den 
meiſten Fällen ein ſolches leicht zu verhüten, wenn 
das Fahrperſonal achtſamer wäre. Nur noch kürz⸗ 
lich wurde ein Kutſcher, der ebenfalls einen Kna— 
ben überfahren hatte, vom hieſigen Schöffengericht 
wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu einer Ge— 
fängnißſtrafe verurtheilt. — Dem hieſigen Super- 
intendenten Kowalk wurden vor ungefähr 4 Wo⸗ 
chen 11 Schinken aus der Räucherkammer geſtoh— 
len; die Diebe ſcheinen zur weiteren Zubereitung 
nicht genügend Brennmaterial gehabt zu haben, 
denn fie haben ſich den Holzvorrath des Super- 
intendenten angeſehen und den Beſtand um 6 
Raummeter verkleinert. — Dem Schornſteinfeger⸗ 
meiſter F. Böttcher von hier kam vor einem hal— 
ben Jahre in dem Gaſthauſe zu Gazki eine Tar 
ſchenuhr nebſt goldener Kette abhanden. Vor— 
geſtern erhielt nun B. durch den Poſtboten einen 
kleinen, ziemlich dicken und ſchweren Brief, der hier 
in Schwetz zur Poſt gegeben worden war, einge- 
händigt. Nachdem die vielfachen, mit Siegellack 
zum Uleberfluß bedeckten Umhüllungen entfernt wor⸗ 
den waren, kam die geſtohlene Uhr und Kette zum 
Vorſchein. Dieſe Sendung war von keinem ein— 
zigen Worte begleitet und kann nur angenommen 
werden, daß der Dieb Gewiſſensbiſſe empfunden 
und jo zur Rückgabe des Geſtohlenen ſich entſchloſ— 
ſen hat. — Die Reihen der tapferen Kämpfer aus 
den Freiheitskriegen 1806 und 1813,15 lichten 
ſich auch in unſerem Kreiſe immer mehr. Im 
verfloſſenen Jahre ſtarben 3 dieſer Veteranen und 
zwar im Alter von 98 reſp. 92 und 87 Jahren. 
Der im Januar d. Is. verſtorbene Veteran Jakob 
Schulz aus Bellno hatte ein Alter von 98 Jah- 
ren erreicht. Der Senior der jetzt noch lebenden 
6 alten Vaterlands-Vertheidiger iſt der in Du- 
bellno-Wolfsbruch wohnhafte Friedrich Ziemer; 
derſelbe iſt im Jahre 1772 geboren, hat demnach 
das wahrhaft reſpektable, hohe Alte von 108 
Jahren erreicht. Die übrigen 5 noch lebenden 
Veteranen im hieſigen Kreiſe ſind 92, 91, 88, 
85 und 83 Jahre alt. Alle erfreuen ſich noch 
einer ziemlich rüſtigen Geſundheit und einige neh- 
men es in der Arbeit noch mit manchem jüngeren 
Manne auf. — Wie dringend nothwendig die 
Einrichtung der Schul- und Volksküchen, wie we⸗ 
ſentlich der größten Noth zum Theil abgeholfen 
und dadurch dem Ausbruch epidemiſcher Krankheiten 
vorgebeugt wird, iſt aus den Berichten zu erſehen, 
welche aus dem hieſigen Kreiſe hier eingehen. 
Groß muß die Noth in dem Dorfe Lippink ſein, 
wo bereits ſogar die Saatkartoffeln aufgezehrt find 
und die Eltern ihre 3- bis Hjährigen Kinder nach 
der Schule bringen, um wenigſtens für dieſe eine 
warme Suppe zu erbitten. Leider ſind dieſe wohl- 
thätigen Anſtalten nicht in der Lage, allen den 
Anforderungen zu genügen, da ſie nur über ge- 
ringe Mittel zu verfügen haben. 


Kunſt und Literatur. 

Joh. Scherr, Allgemeine Geſchichte der Li⸗ 
teratur. Stuttgart, bei Conradi. Wir können 
hier nnjere Freunde auf ein treffliches Buch auf- 
merkſam machen, welches verdient, in vielen Hän- 
den zu ſein. Gerade Scherr iſt der Mann, der 
es verſteht, in leichter, lesbarer Form einen ſchwie⸗ 


rigen Stoff zu bewältigen und den Leſern jo vor- 


J 


zutragen, daß man, ohne zu ermüden, durch die 


tements⸗Präfektt hat nun die Dame erſucht, ſie 


verſchiedenen Zeiten und Völker geführt wird. Wir möge doch aus Reſpekt für den franzöſiſchen Kam 


können das Buch, welches bereits in ſechſter Auf⸗ 
lage erſcheint, allen Leſern warm empfehlen. [29] 

Ueber die Zunahme der Blitzgefahr und 
ihre vermuthlichen Urſachen Eine Statiſtik der 
Gewitter, der Blitzeinſchläge in Gebäude, der blitz⸗ 
bezüglichen baulichen Einrichtungen und der Ver⸗ 
luſte durch Blitz, auf Grund zahlreicher Mitthei- 
lungen aus Deutſchland, Oeſterreich und der Schweiz. 
Von Dr. W. Holtz. Greifswald. Wir machen 
auf die intereſſante Schrift aufmerkſam, welche 
ein reiches Material bietet, um die Gefahren, welche 
die Gewitter mit ſich führen, zu beſeitigen. [33] 


Vermiſchtes. 

Berlin. Der großartige Bau des neuen 
Kriminalgerichts-Etabliſſements zu Moabit geht ſei⸗ 
ner Vollendung entgegen und wird ſeinen Abſchluß 
finden mit einer Telegraphenanlage, wie ſie bisher 
keine zweite derartige Anſtalt der Welt aufzuweiſen 
hat. Von ſämmtlichen Iſolirzellen des Männer- 
gefängniſſes führen elektriſche Telegraphenleitungen 
nach den betreffenden Aufſeherräumen und zwar in 
der Weiſe, daß gleichzeitig mit dem elektriſchen 
Klingelſignal eine weit ſichtbare numerirte Scheibe 
derjenigen Zelle vorfällt, aus welcher der Ruf er- 
folgt iſt. Die ganze Anlage iſt neu und in ihrem 
einfachen zuverläſſigen Mechanismus von muſter⸗ 
hafter Konſtruktion. 

(Das Pompeji in der Sahara-Wüſte.) 
Vor einigen Tagen brachte die „Times“ einen 
Bericht, daß ein engliſcher Ingenieur Namens 
Tarry, welcher mit den Vorarbeiten zu einer 
Eiſenbahn in der algeriſchen Sahara betraut iſt, 
an der Oberfläche des Wüſtenſandes die Kuppel 
einer kleinen Moſchee entdeckte. Auf's Höchſte 
erregt durch den Fund, ließ er ſofort zahlreiche 
Arbeitskräfte herbeikommen und in kurzer Zeit ge⸗ 
lang es, aus tiefem Schütte nicht allein die zier- 
liche Moſchee, ſondern auch ſechs wohlkonſervirte 
Wohnhäuſer ans Licht zu bringen. Die Ent- 
deckung hat zu weiteren, eifrigen Nachforſchungen 
geführt und Mr. M. Carty, ein iriſcher Edel- 
mann, der ſeit langer Zeit in Algier lebt, hat die 
Sache völlig aufgeklärt. Die verſchüttete Stadt 
hieß Cedrata; ſie ward von den Eibaditen, einer tür⸗ 
kiſchen Sekte, deren Glaubenslehren den Haß der 
orthodoxen Araber hervorgerufen haben und deren 
Anhänger von dieſen in die Wüſte getrieben wur⸗ 
den, im zehnten Jahrhundert erbaut. Die Häuſer 
zeigen von großem Fleiß, ja ſelbſt von Kunſtſinn 
und die Vertriebenen lebten dort lange Zeit in 
Frieden. Allein zu Beginn des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts erregte ihr Wohlſtand den Haß der ara- 
biſchen Räuber und der blutige Krieg, welchen ſie 
ihnen erklärten, wurde noch durch die Verſchieden⸗ 


Jahre 1225 ſahen fi” die armen Eibaditen ge- 
zwungen, das Heim, welches ſie ſich durch harte 
und angeſtrengte Arbeit geſchaffen, zu verlaſſen und 
in den faſt unzugänglichen Thälern von Wed Zu- 
flucht zu ſuchen. Hier erbauten ſie ſich nach ein- 
ander ſieben Städte, die Jedem bekannt ſind, der 
in der Geographie der Sahara bewandert iſt. Der 
Wüſtenſand ward ihr Nachfolger in den verlaſſenen 
Häuſern, er füllte die Brunnen, die zahlreichen 
Kanäle und all' die Räume des intereſſanten, nun 
aufgedeckten Schauplatzes, der nun beſtimmt iſt, 
das Geleiſe der neuen Eiſenbahn zu tragen. Es 
wäre verwegen, die begrabene Stadt mit den wun⸗ 
derbaren Ueberreſten zu vergleichen, die in der Lava 
des Veſuvs gefunden wurden, allein auch hier fin: 
den Gelehrte und Laien ein hochintereſſantes 
Studium. 

— (Ein Muſikfeind.) Aus London wird ge- 
ſchrieben: Vor dem Polizeigerichte von Marlborough 
Street erſchien dieſen Tage eine zehn Köpfe ſtarke 
deutſche Muſikbande unter der Anklage, in Down⸗ 


Street, Picadilly, ruheſtörenden Lärm verübt zu 


haben. Als Ankläger trat ein Herr Harry Wind- 
ham Carter auf; derſelbe behauptete, das „Getöſe“, 
welches die Muſikbande verurſachte, habe ihn in 
ſeinen Studien geſtört. Er habe deshalb ſeinen 
Diener auf die Straße geſandt und die Muſiker 
zum Weggehen auffordern laſſen; als dies nicht 
geſchehen ſei, da habe er die Vermittelung der Po- 
lizei in Anſpruch genommen und die Unruheſtifter 
zur Wache bringen laſſen. Hierauf traten verſchie⸗ 
dene Hausbeſitzer aus Down-Street auf und er- 
klärten, ſie betrachteten die Muſik der deutſchen 
Bande als eine Kunſtleiſtung höheren Ranges und 
ſeien mit der Vertreibung derſelben höchſt unzur 
frieden geweſen. Einer von dieſen Gönnern der 
Tonkunſt, Herr Thomas Gibbs, erklärte ſogar, er 
werde ſich ein beſonderes Vergnügen daraus mar 
chen, die Strafen, zu welchen die Muſikbande etwa 
verurtheilt werden ſollte, aus feiner Taſche zu be⸗ 
zahlen. Der Anwalt der Muſiker trat hierauf für 
letztere ein und erklärte, Herr Carter habe gar nicht 
die Befugniß gehabt, die Bande fortzuweiſen, da 
er kein Hausbeſitzer, ſondern „nur ein Miethsbe— 
wohner“ ſei. Der Richter aber erklärte darauf, 
daß die deutſchen Muſiker kein Recht gehabt hät⸗ 
ten, „mit ihren Tönen die Ohren eines Mannes 
zu kitzeln, dem ſolches nicht gefalle“. Er verur- 
theilte deshalb jeden Muſiker zu einer Geldbuße 
von 1 Sh. und drohte, jedes Mitglied der Ka- 
pelle, falls es ſich noch einmal auf Kunſtleiſtungen 
in Down Street betreten laſſe, in eine Geldſtrafe 
von 2 Pfd. St. zu nehmen. 

— Mademoiſelle Gambetta.) In Avignon 
läßt ſich gegenwärtig in den dortigen Café chan- 
tants eine Sängerin hören, die ſchon aus dem 
Grunde viel Zuſpruch hat, weil ſie einen Namen 


merpräſidenten gefälligſt einen anderen Namen an- 
nehmen. Die Dame ſoll aber erwidert haben, 
daß, wenn Herr Gambetta ſich dieſer Namensgleich⸗ 
heit ſchäme, er doch gefälligſt ſeinen Namen ändern 
möge. Der „Gaulois“ will übrigens wiſſen, daß 
die Tingeltangel⸗Sängerin von Avignon ſogar mit 
Gambetta verwandt iſt. Das Blatt behauptet, 
der Großonkel des franzöſiſchen Kammerpräſidenten 
ſei der Großvater jener Dame geweſen. 

— Ein Antrag auf Einführung der Prügel- 
ſtrafe iſt ſoeben in der Geſetzgebung des Staates 
Ohio in Nordamerika eingebracht worden. Nach 
dem Wortlaute ſollen Männer, die wegen Miß⸗ 
handlung ihrer Frau verurtheilt werden, 25 wohl- 
gezählte, wuchtige Peitſchenhiebe auf den nackten 
Rücken erhalten. Der Antrag dürfte indeſſen ab- 
gelehnt werden. 


Viehmarkt. 

Berlin, 7. März. Amtlicher Marktbericht 
des ſtädtiſchen Central-Viehhofes. 

Zum heutigen Markt hatte mit Ausnahme 
von Schweinen ein ziemlich ſtarker, an Rindvieh 
ein ausnahmsweiſe hoher Auftrieb ſtattgefunden. 
Es waren am Platze: 2695 Rinder, 6807 Schweine, 
1326 Kälber, 9177 Schafe. 

Das Geſchäft ging lebhaft bei Schweinen 
und Hammeln, da viele Exporteure am Platze wa⸗ 
ren; bei Rindern jedoch, welche im verhältniß⸗ 
mäßig geringem Maße für den Export gekauft 
wurden, und bei Kälbern bedeutend matter. 

Man erzielte bei Rindvieh für I. Dua- 
lität 55—57 Mark, II. Qualität 49—53 Mark, 
III. Qualität 45—47 Mark und IV. Qualität 
30—39 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. 
Schwere Bullen waren geſucht und gut bezahlt. 

Schweine brachten trotz der geringen Zur 
fuhr in beſter Waare (Mecklenburger) 60—61 
Mark pro 100 Pfund Lebendgewicht bei 40—45 
Pfund Tara pro Stück; II. Qualität (Pommern 
und Landſchweine) 56—58 Mark bei 20 Prozent 
Tara; UI. Qualität (leichte ſogenannte Senger) 
54 Mark; Ruſſen 46—50 Mark; Bakonyer, von 
denen wenig am Markt war, 55 Mark bei 100 
Pfund Lebendgewicht mit 45—50 Pfund Tara 
pro Stück. 

Der Kälber Auftrieb war für den derzei— 
tigen Konſum etwas zu ſtark; beſte Waare, nur 
ſchwach vertreten, brachte bis 55 Pf., ausnahms⸗ 
weile 60 Pf., Mittelwaare 40 —50 Pf., geringe 
30 bis höchſteus 35 Pf. pro 1 Pfund Schlacht- 
gewicht. 

Von Schafen gingen verſchiedene Poſten 
nach Frankreich und England. Das Geſchäft be- 
gann lebhaft, verlangſamte ſich aber allmälig in 


„wurde! Berſchieden⸗] Folge ſchlechter Depeſchen aus Parts. Man zahlte 
heit der religiöſen Anſchauungen vergiftet. Im] für Hammel beſter Qualität 55 Pf., II. Qualität 


50 Pf., geringere 45 Pf., Lämmer bis zu 60 Pf. 


pro 1 Pfund Schlachtgewicht. 955 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 7. März. Amtlicher Meldung zu⸗ 
folge hat ſich das Eis der Moldau bei Moldau⸗ 
thein in Bewegung geſetzt. Bei Prag iſt die Eis- 
decke noch feſt; das Thauwetter hält an. 

Paris, 7. März. Die „Agence Havas“ 
meldet aus Algier: 

Die Pourparlers behufs Regelung der Dinge 
an der tuneſiſchen Grenze ſind ſuspendirt worden, 
weil der tuneſiſche Delegirte nicht mit hinreichenden 
Inſtruktionen verſehen zu ſein vorgab. Der fran« 
zöſiſche Kommandant ſtellte vor ſeiner Rückkehr nach 
Souk-Haras die detaillirten Beträge der Franzöſi⸗ 
ſcherſeits verlangten Entſchädigungen und die Daten 
der verſchiedenen auf franzöſtſches Gebiet unternont- 
menen Raubzüge feſt, deren häufige Wiederkehr die 
beklagenswerthe Lage an der algeriſch-tuneſiſchen 
Grenze beweiſe. 

London, 7. März. Heute früh war hier 
das Gerücht verbreitet, der Staatsſekretär des Krie⸗ 
ges, Childers, habe eine Vepeſche erhalten, in wel⸗ 
cher gemeldet würde, General Wood ſei bei einem 
Angriffe auf die Boern gefallen. Wie kompeten⸗ 
terſeits verſichert wird, iſt eine derartige im Kriegs- 
miniſterium überhaupt nicht eingegangen und wird 
die Nachricht als vollkommen unbegründet be⸗ 
trachtet. 

London, 7. März. Die „Daily News“ 
melden in einer zweiten Ausgabe aus Newcaſtle 
von geſtern Abend: ; j 

Zwiſchen dem General Wood und dem An- 
führer der Boern, Joubert, hat eine Unterredung 
ſtattgeſunden. Heute iſt ein bis zum 14. d. M. 
dauernder Waffenſtillſtand abgeſchloſſen worden. 
Den Boern iſt geftattet, an den von ihnen bejeh- 
ten Punkten 8 Tage lang Provlantvorräthe zu 
empfangen. Die Boern beharren auf der Forde- 
rung der Unabhängigkeit und der Amneſtirung aller 
Führer. 

Konſtautinopel, 7. März. Eine Berathung 
über die griechiſch⸗türkiſche Frage hat bei der ge- 
ſtrigen Zuſammenkunft der Botſchafter nicht ftatt- 
gefunden, da der türkiſche Delegirte Server Paſcha 
gleich nach dem Beginne der Beſprechung in das 
Palais des Sultans berufen wurde. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute, am 7. März, um 7%, Uhr Abends, entichlief 
ſanft und schmerzlos unſere liebe Mutter und Groß⸗ 
mutter Jie berw. Frau Paſtor Kochel. geb. Goltz, 
was wie hiermit Hefhotrüht allen hieſigen Verwandten 
und Freunden ſtatt beſonderer Meldung anzeigen, um 
ſtilles Beileid bittend. 

Stettin, den 7. März 1881. 

August Kochel und n 
Julius Koeckel und Frau nebſt Kindern. 
Benoni Kockel. 

Die Beerdigung wird am 

mittags 2½ Uhr, von der 


loſterſtraße 6 na 


Kirchhofe zu Möhringes ſtattfinden. 


itag, den 11. d. Nach⸗ 
re ita 5 den 2 


